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KAPITEL 1 – Der Holzfäller grüßt nicht
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Die Bar roch nach feuchtem Holz, abgestandenem Bier und Nächten, die nie gut enden.
Die Tür öffnete sich langsam. Eine Schneeböe kam mit ihm herein.
Nasse Stiefel. Militärjacke. Schweigen im Bart.
Niemand grüßte. Niemand wagte es.
Lorenz Falkenberg.
Der Typ, der allein in einer Hütte am See lebt.
Der jeden Freitag runterkommt, Whisky trinkt, niemanden anschaut... und zurück in die Kälte geht.
Er setzte sich in die Ecke, neben den Ofen.
Die Flasche kam, ohne dass er sie bestellt hatte.
Whisky ohne Eis. Denn die Kälte trug er bereits in sich.
Auf der anderen Seite der Bar – sie.
Junge Kellnerin. Geflochtenes Haar. Kleine, feste Titten.
Sie sah ihm in die Augen. Er erwiderte den Blick nicht.
Sie sah seine Hände. Wie Baumstämme.
Ihr Blick sank tiefer.
Und da war er.
Der Abdruck.
Gezeichnet gegen den groben Stoff der Hose.
Ohne Scham. Ohne Tarnung.
Ein schlafendes Monster.
Oder eins, das nur vorgab zu schlafen.
Das Mädchen schluckte trocken.
Eine andere Frau trat zu ihr.
Identisch.
Beste Freundinnen. Nora flüsterte Clara zu:
— Das ist er. Der aus der Hütte.
— Man sagt, er redet nicht — antwortete Clara leise.
— Man sagt, er fickt nur — hauchte Nora, ohne den Blick von dem Mann zu wenden.
Eine von ihnen – Clara, die mutigere – ging mit einem Glas zu ihm.
Lorenz sah sie an. Nur ein Mal.
Er lächelte nicht. Fragte nicht nach ihrem Namen.
Er sagte nur:
— Verlieb dich nicht. Ich kann nur ficken.
Stille.
Sie lachte nicht. Sie ging nicht.
Sie blieb.
Und das war schon ein Zeichen.
Er trank.
Noch ein Schluck. Noch eine Erinnerung.
— Weißt du, wo Grosny liegt? — fragte er, ohne Einleitung.
Sie schüttelte den Kopf.
— Besser so. Ich weiß es.
Noch ein Schluck.
— Dort fickt man nicht zum Vergnügen.
— Und warum dann?
— Damit man nicht allein stirbt.
Ihre Freundin beobachtete... sie von der Bar aus.
Augen wie geschliffene Messer.
Als würde auch sie wissen wollen, wie es sich anfühlt, von einem Mann genommen zu werden, der nichts verspricht.
Sie wagte sich vor:
— Du wohnst doch hier in der Nähe, oder?
Lorenz drehte das Glas.
Sah sie an.
Da war etwas von einem Wolf in seinem Blick. Etwas von Feuer.
Und er sagte:
— In der Hütte am See.
— Wenn du hochgehst... kommst du nicht gleich wieder runter.
Der Ofen knackte.
Die Nacht begann zu schmelzen.
Und in der Bar... trug die Lust jetzt Stiefel.
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Kapitel 2 – In der Hütte am See gibt es keine Regeln
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Der Schnee fiel nicht – er stürzte herab.
Der Berg schwieg.
Eine Silhouette stieg den Hang hinauf, als würde sie ihrer eigenen Begierde folgen.
Sie nannte keinen Namen, doch er wusste bereits, welche der beiden sie war.
Es war Clara.
Dieselbe, die ihn in dieser Nacht in der Bar unverwandt angesehen hatte.
Sie schlug nur einmal kräftig gegen die Holztür.
Einmal.
Wie jemand, der nicht zögert.
Er öffnete.
Mit einer Zigarette zwischen den Lippen und dem nackten Oberkörper unter einem ungeknöpften Hemd.
Er sah sie an, wie man einen Hirsch betrachtet, der zum Fluss hinabsteigt: schön, angespannt, am Rande des Schusses.
Sie trat ein, ohne um Erlaubnis zu bitten.
Und er verlangte keine.
Drinnen:
Der Ofen brannte wie ein eingesperrtes Herz.
Eine Axt lehnte an der Tür.
Feuchtes Brennholz, hängende Seile, Messer, ordentlich auf einem Kiefernbrett aufgereiht.
Und Geruch.
Der Geruch eines einsamen Mannes, von trockenem Schweiß, von Haut ohne Parfüm.
Sie sagte nichts.
Näherte sich nur dem Feuer.
Streckte die Hände aus.
Doch die Kälte war woanders.
„Willst du etwas Heißes?“, murmelte er.
Sie nickte.
Doch es gab keinen Tee.
Keinen Whisky.
Es gab Hände.
Harte Hände.
Die unter ihren Mantel glitten und zerrten.
Sie zog ihre Kleidung nicht aus – sie riss sie weg, als befreite sie einen Körper, den der Stoff gefangen hielt.
Knöpfe platzten.
Die Strumpfhose zerfetzte.
Der BH wurde abgerissen wie ein gebrochenes Versprechen.
Sie keuchte.
Nicht vor Angst.
Vor Hingabe.
Er hob sie hoch.
Setzte sie auf den Tisch.
Ihr Rücken prallte gegen die Messer, gegen das Holz.
Und er öffnete sie.
Mit den Händen.
Mit den Fingern.
Mit Hunger.
Zuerst küsste er sie zwischen den Beinen mit zwei feuchten Fingern.
Dann, ohne Vorwarnung, leckte er ihren Anus.
Langsam.
Feste Kreise.
Als wüsste er, dass genau dort ihr schmutzigstes Geheimnis lag.
Sie bog sich.
Stieß einen erstickten Schrei aus.
Ihre Oberschenkel zitterten.
Und dann, ohne sie je aus den Augen zu lassen, spuckte er auf sie.
Und führte einen Finger ein.
Dann einen zweiten.
Dann den Daumen in ihre Vulva.
Seine ganze Hand schien gemacht zu sein, um sie zu besitzen.
Er masturbierte sie von innen.
Von hinten.
Mit festen, kurzen, kreisenden Bewegungen.
Als wollte er ihr die Seele durch den Arsch rauben.
Sie stöhnte nicht mehr.
Sie weinte.
Rote Augen.
Offener Mund.
Zusammengezogener Bauch.
Und der Arsch... durchnässt.
„Sag mir, wann“, flüsterte er, ohne aufzuhören.
Sie nickte.
Und kam.
Kam schreiend.
Zuckend.
Mit einem Strahl, der seine Finger und einen Teil des Tisches benetzte.
Mit einem Orgasmus, der wie mit Gewalt herausgerissen schien.
Von innen.
Er wischte sich mit dem Ärmel ab.
Lieb sie dort zurück, atmend wie eine verletzte Wölfin.
Dann warf er ihr ihren Mantel zu.
Sie zog sich an, so gut sie konnte, schweigend.
Betrachtete sich im beschlagenen Fenster.
Zitternde Oberschenkel.
Glühendes Gesicht.
Und ein Funkeln in den Augen, das nicht vom Feuer kam.
„Kommst du wieder?“, fragte er mit schiefem Grinsen und einer brennenden Zigarette.
Sie antwortete nicht.
Lief nur zur Tür.
Und mit jedem Schritt erinnerten ihre Beine an das, was ihre Lippen noch nicht zu erzählen wagten.
Denn in dieser Hütte...
gibt es keine Regeln.
Nur Spuren.
Als Clara ins Dorf zurückkehrte, konnte sie nicht anders. Sie blieb vor dem beschlagenen Fenster des Hauses stehen, das sie mit ihrer besten Freundin teilte.
Nora wartete wach am Feuer.
„Bist du hinaufgegangen?“, fragte Nora mit einem vieldeutigen Lächeln.
Clara antwortete nicht. Doch ihre Augen funkelten mit einem Versprechen, das sich bald erfüllen würde.
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Kapitel 3 – Mund, Zunge und Sünde
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Die Bar roch nach altem Holz, kaltem Fett und schlecht gelüfteten Geheimnissen.
Niemand sprach darüber, was auf dem Berg geschah.
Aber alle wussten es.
Alle warfen ihm Seitenblicke zu, wenn er hereinkam, mit offenem Hemd und schlammverschmierten Stiefeln.
Doch an diesem Abend war nicht er es, der sprach.
Es war Nora.
Die, die noch nicht hinaufgegangen war.
Die, die schweigend zugesehen hatte, wie Clara mit zitternden Oberschenkeln herunterkam.
Sie setzte sich ohne zu fragen an seinen Tisch.
Sie hatte denselben Mund.
Dieselbe Stimme.
Aber nicht dieselben Augen.
Ihre verlangten keine Erklärung.
Sie verlangten Gebrauch.
„Ich will, dass du mir dasselbe antust“, sagte Nora, ohne Umschweife.
Er hob den Blick von seinem Glas.
Seine Stimme war leise, als spräche er mit dem Sturm, der noch nicht gekommen war.
„ Du bist nicht Clara “, antwortete er.
„Aber wenn du es mich mit deiner Zunge fragst... dann benutze ich sie.“
Sie lächelte.
„Wo?“
Er stand auf.
Kein weiteres Wort.
Sie durchquerten die Bar wie ein unzensiertes Geheimnis.
Die Tür zur Toilette knarrte, als wolle auch sie zusehen.
Drinnen:
Eine einzige Glühbirne.
Blaulich.
Abblätternde Farbe.
Das Waschbecken tropfte.
Der Boden: feucht.
Und die Luft...
Die Luft stank nach altem Urin, feuchtem Lappen und unterdrücktem Sex.
Er drückte sie gegen die Wand.
Schob ihren Rock hoch.
Sie trug kein Höschen.
„Ich wusste, dass du vorbereitet kommen würdest“, flüsterte er, die Finger schon an der Basis ihres Rückens.
Und ohne weiteres ging er
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